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Für meine Familie




1.


Veränderungen wahrnehmen:


Natur – Jahreszeiten – Umwelt


Im Anfang schuf Gott


den Himmel und die Erde


(aus Genesis)


Licht vertreibt die Finsternis.


Ein Hauch von Rosa durchzieht


die Kälte der Zeit


und verbreitet vorsichtig


Hoffnung.
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Kunst und Poesie


Ein Wort ist nicht nur ein Wort


Ein Bild ist nicht nur ein Bild


Sehen und Hören


Alles unterliegt dem Betrachter




Frühling


Nach frostiger Nacht


wärmt Sonnenlicht belebend:


Grün bricht furchtlos Eis


Aufbruch


Drängend farbenvoll


brechen Rosen durch Mauern


verwundert ins Licht


Herbst


Reifende Natur


Vergehendes weist die Spur


Farbenkosmos bricht




Gestrandet


Eine krautige Pflanze bin ich, nicht sehr groß, aber ausdauernd und widerstandsfähig, wenig beachtet zwar, dafür weit verbreitet, gewissermaßen das Mauerblümchen an den Meeresdünen dieser Erde. Aus meiner leicht erhabenen Position überblicke ich den Strand und das Meer, das Wechselspiel zwischen beiden und was als Strandgut täglich angespült wird: Blechkanister, Holz, Kunststoffe, tote Tiere. Vor kurzem lag sogar eine Leiche im Sand – wahrscheinlich einer dieser Bootsflüchtlinge aus Afrika. Die Flut hat sie dann wieder mitgenommen …


Oft fühle ich mich richtig eingemüllt von Plastikflaschen, Einkaufstaschen und ganzen Abdeckplanen, angeschwemmt oder vom Wind abgeladen von allen Seiten. Ich frage mich, warum immer neuer Müll produziert wird, wo doch schon so viel vorhanden ist. Manches davon wird morgens von Leuten auf großen Traktoren mit breiten Rechen eingesammelt, das kitzelt ganz schön an meinen Wurzeln. Aber wie gesagt, ich bin ziemlich widerstandsfähig. Ich glaube, diese tägliche Strand-Säuberung wird nur gemacht, damit es wieder Platz für neuen Abfall gibt. Denn gleich nach den Traktoren kommen Menschen in ihren Geländewagen, manche auch zu Fuß oder mit dem Fahrrad, und bringen neue Tüten, Flaschen, Matten und sonstiges Gerät mit, das sie am Abend dann vergessen.


Sie benutzen mich auch gerne als natürliche Deckung für sonstige Geschäfte – immerhin werde ich über einen Meter groß. Nach solchen Geschäften komme ich mir aber schon ziemlich missbraucht vor. Es gibt auch Menschen, die sehen in mir ein willkommenes Versteck und reagieren – vorzugsweise zu zweit – ihren Hormonüberschuss darin ab. Sie wissen meine stumme Diskretion und die meiner zahlreichen Geschwister zu schätzen. Da sind mir die Krebse, Würmer und Vögel wesentlich lieber, die zwischen meinen Halmen und Wurzeln Schutz suchen und nur ihren Kot hinterlassen!


Kürzlich wäre ich fast gestorben! Der ganze Strand war von einer zähen schwarzen Masse überzogen, richtig eklig sah das aus und stank auch so. Diese Schmiere kam vom Meer, besser gesagt von einem Tankschiff, das zufällig ein paar tausend Tonnen davon »verloren« hatte. Die Badegäste fanden das auch ekelhaft und blieben weg. Dafür kamen andere Menschen in hohen Gummistiefeln. Diese versuchten, die ölverschmierten Möwen und andere Vögel zu reinigen und wieder flugfähig zu machen. Es war ein tierisches Schauspiel, diese Bemühungen zu beobachten. Leider wurde das Zucken und Schütteln des Gefieders bei den meisten Kreaturen immer schwächer und irgendwann erstarb das letzte Krächzen. Die Helfer schauten dann traurig aufs Meer.


Die Sache hatte offensichtlich noch ein längeres Nachspiel. Immer wieder tauchten Leute mit Instrumenten auf. Sie untersuchten den Sand, nahmen auch Proben von meinen Wurzeln und Ähren, untersuchten das Wasser und blickten immer wieder ernst aufs Meer hinaus. Sie stellten Warnschilder auf, die allerdings von den Schiffen aus nicht gesehen werden konnten. Bald aber kamen die anderen wieder zurück, die mit ihren Feuergeräten, Campingstühlen und Kisten voller Flaschen. Sie badeten jetzt nicht mehr, dafür tranken und grölten sie ausdauernd. Danach lagen sie dann blau wie Strandhaubitzen herum. Menschliches Strandgut!


Ja, ich sehe viel, obwohl ich nur ein krautiger, unscheinbarer Strandhafer bin. Aber ich mache mir so meine Gedanken!




Sonnenblume


Siehst du die Blume, die Sonne,


schützend, verdeckend mein Antlitz,


knospend und blühend und strahlend,


kraftvoll zugleich und zerbrechlich.


Spürst du die Kraft in der Blume, die


leuchtende Kraft meiner Sonne.


Spiegel des Lebens in mir und Freund,


der mich stark macht und mutvoll.


Nimm sie als Teil meines Ich, das


leuchtet in Gelbbraun und Grün.


Wenn du sie annimmst, gehört dir ein


Teil und die Liebe und Sorge auch.


Welkende Blüte, sei auch du mein Freund.


Nimm sie entgegen mit schützendem Arm,


beide umschließend vertrauensvoll.




Schwer ist dieser Frühling


Süße, wohlbekannte Düfte verweigern


stur den Reim auf Lüfte, denn


Feinstäube belasten die Luft


und verströmen wenig Frühlings-Duft.


Sätze ohne Komma durchfluten das Gehirn


und kommen nicht auf den Punkt


erhellen sekundenschnell wachsende Stapel


von Bedrucktem und Baustellen im Kopf.


Tsunami-Bilder, zeitungsvolle Papst-Events


und fünf Millionen Arbeitslose lassen


sich nicht einfach in ein Fach stellen.


Auch nicht die Barbarei des Kriegsendes


und die wechselnden Pläne der Kinder.


Zweimal schon rief die Totenglocke


in diesem März – wie sonst in einem Jahr.


Der März als November


im globalisierten Kalender!


Schwer ist der Frühling geworden.


Doch das Schmelzwasser tost


donnernd durch das Ostertal –


die Märzenbecher blühen auch dieses Mal.




Sommerträume


durchdringen Wolkenbilder


hergeweht aus dem All.


Bilder, Düfte und Farben


bringen Gedanken auf Reisen.


Warum entschwinden sie


im Herbst und Winter?


Träume


versperrt in der Kälte


in den Frühling geboren


verwehen


nach des Sommers Wärme


überrascht von der Wirklichkeit


dem Antipoden und


Traumtöter


wenn du nicht Acht gibst.




Nur ein paar Blätter


Zwei Blätter besetzen eine Bank.


Sie tanzen aus der Reihe


ganz ohne höhere Weihe


und sind doch nicht krank.


Sie lösen sich aus der Masse,


stehlen den andern die Schau.


Beide finden sich klasse


und außerdem ziemlich schlau.


Ein Mensch schubst sie achtlos zur Seite,


beansprucht ihren Platz.


Im Wind, euphorisch in die Weite


getragen, noch ein großer Satz –


unbeachtet liegen sie am Boden


bis der Laubbläser sie aufgesogen.




Gedanken-Klänge


Natur in Formen gespiegelt,


in Farben getaucht,


erzeugt Gedanken-Klänge.


Traumbilder entstehen


von Jugend und Liebe,


erotisch, weiblich, weich.


Nordisches Himmelleuchten


lässt Melodien erklingen.


Lyrisch romantische Klänge von


Eduard Grieg erzählen


Geschichten von Berggeistern


Man kann dieses Bild


drehen oder kippen.


Es spricht mich immer an,


spricht zu mir,


lässt hoffen und träumen


in Farben, Klängen und Worten –


von friedlichen Orten.


und freundlichen Trollen …
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Morgenstimmung 1


Licht füllt den Raum,


weckt kraftvoll das Schlafende


aus ewigem Kreislauf.


Morgenstimmung 2


Sonnenuntergang rührt Gefühle,


lässt staunen und träumen,


die farbige Weite der Schöpfung ahnen.


Die Zeit vor dem Morgen gehört mir:


Ruhe fühlen, die Seele hören,


schattenlose Stille.


Noch gleitet das Licht durch die Tiefe,


doch blasses Dämmern malt schon


verschwimmende Konturen.


Horizonte öffnen sich zu Meeren,


Graues wird Gestalt, beginnt zu leben,


farbkräftig, unaufhaltsam


Licht und Wärme verströmend –


Musik weitet den unendlichen Raum.


Ein kurzer Akt der


kaum eröffnet schon vorbei:


Impuls für neues Leben.




Morgenstimmung 3


Der Wecker unaufhörlich schrillt,


Schmerz aus allen Wirbeln quillt.


Mein Körper wendet sich empört,


als ob er gar nicht mir gehört.


Erschrocken wird mir langsam klar,


die Zeichen des Alters sind wirklich und wahr.


Die Stimmung ist hin, der Morgen ein Graus,


doch ohne Schmerzen wäre das Leben schon aus.


Es kam überraschend


Gepflanzt und Jahre gehegt wuchs wie ein Traum


meine Kastanie – doch ein blütenloser Baum!


Enttäuscht und von Nachbarn geschmäht


Zweige und Wurzeln ich brutal zersägt´.


Im neuen Jahr strahlt er im Kerzen-Saum!




Star-Allüren


Ein Star, gewöhnt an lange Flüge,


von Turbulenzen dennoch müde,


im Norden findet sein Starenhaus,


ruht sich vom Jetlag erst mal aus.


Dann erwacht sein Frühlingsfieber:


unruhig flatternd hin und her,


findet er den Schlaf nicht mehr,


startet frech mit einem Plane


die Balz um eine reizende Dame


und fühlt: Je Fieber, desto lieber!


Die Dame, selbst ein begehrter Star,


macht sich zunächst ein wenig rar.


Als Dame ist sie wählerisch,


doch folgt sie der Natur in sich:


Fühlt des Staren starkes Drängen,


beugt sich geschmeichelt stären Zwängen


und fordert locker ohne Qual


den Herrn zum Tanze – Damenwahl!


Wie in menschlichen Fastnachtszeiten


sodann die Star-Hormone steigen.


Das Paar baut schnell sich drum ein Nest,


nicht weich und nicht besonders fest.


Verzichtet auf langes Bettgeflüster


und auch auf einen echten Küster.


Dem Drange folgt bald, das ist wahr,


die große, hungrige Kinderschar.


Dem Star erscheint dies Leben hart,


gewöhnt sich nicht an diesen Fakt!


Ins Nachbarhaus zieht unbeschwert,


vom Starenvater feurig begehrt,


noch eine reizvolle Flamme ein.


Die Starenmama findet das gemein.


Sie zanken und trippeln hin und her,


das Nestgeflüster wird lauter und mehr.


Der Streit, wie menschlich, eskaliert,


mal sie, mal er die Nerven verliert.


Bevor die Affäre explodiert,


ein Star-Philosoph wird konsultiert.


Sein Rat, nach wissenschaftlichem Disput:


»Ménage à trois« als (coole) Lösung gut.




Klimawandel


Wandel erlebt man oft als angenehm, reizvoll und motivierend.


Langsame Veränderungen sind es, die nach und nach ins Bewusstsein treten und mit zeitlicher Verzögerung wahrgenommen werden:


So wandelt sich die Mode, mal kurz mal lang, unauffällig oder grell.


Einstellungen wandeln sich und der Zeitgeist hinterlässt Spuren. Auch die Natur wechselt ihr Gesicht im Jahreslauf und beeinflusst unsere Gedanken und Empfindungen, erzeugt Freude und Ausgelassenheit, gibt Kraft, lässt aber auch dunkle Stunden zu.


*


Herbstlicht erzeugt noch leuchtendes Grün,


während Wolken sich zusammenziehn,


färben sich graubraun die Blätter und streben


wie die Fäden, die Erde und Himmel verweben,


nach oben – von stürmischen Winden getragen –


zurück bleiben wir mit unseren Fragen.


Was aber geschieht, wenn das Klima sich wandelt,


wenn es sich um nicht umkehrbare Veränderungen handelt?


Wenn Löwenzahn und Veilchen im Dezember blüht,


statt Eisblumen am Fenster die Sonne glüht?


*


Nach drei Jahren Streit und Eiszeit


trennten sich ihre Wege –


und sie folgten dem Pfad der Weisheit.


*


Ernesto lebt im fernen Lima,


baut eine Hütte und denkt nicht ans Klima!


Die Hütte stand am feinen Strand,


das Wasser stieg, die Hütte verschwand.


Das fand er gar nicht prima.


*


Herr Kowalski aus Iserlohn


fand im Garten einen Skorpion.


Er wunderte sich und sprach,


doch schneller war das Tier und stach.


Das Klima lacht dem Opfer Hohn.




Die Andere


Du wiegst dich im Wind,


vorwärts und seitwärts schwebend.


Ich möchte dich fassen, anfassen,


anschauen und durchschauen,


doch du bist un-fassbar wie ein Schatten.


Entziehst dich meiner Neugier,


bleibst Schemen gleich versteckt


hinter einer Maske, die mich schaudert


und bist doch auch ein Teil von mir.


Deine Gesichter verschließen geheimste Gefühle,


lassen Gedanken im Dunkeln schweifen.


Deine Kostüme wechseln die Farben


wie Bäume im Herbst –


bis irgendwann die Blätter fallen.


In dir mischen sich Licht und Dunkel mit Wärme und Kälte


und ich frage mich verwirrt:


Wer bist du?


Und wer bin ich?




Die Farbe Grün


Grün, das muntert auf, motiviert. Das frische Grün zwischen dunklen Fichten im Frühling. Bunte Wiesen erfreuen Augen und Sinn. Grün klingt nach Musik von Mozart in Dur, nicht in Moll.


Der Junge ist noch grün hinter den Ohren. Sagt man das auch bei Mädchen? Ihm fehlen noch Erfahrung und Reife, ist damit gemeint, wie bei einer Frucht, die langsam heranreift, sich ausformt und schmackhaft wird. Während das Obst aber schnell zum Fallobst wird, zieht sich der Reifungsprozess beim Menschen über Jahre hinweg und kommt vielleicht nie zum Abschluss. Reife wozu und für wen? Für eine funktionierende Gesellschaft, um als nützliches und vernünftiges Glied in der Gemeinschaft anerkannt zu werden? Wie grün darf man sein im Sinne von unreif, unangepasst, in steter Entwicklung begriffen?


Grün, das ist aber auch giftgrün und kann beim Genuss eines Grünlings tödlich wirken. Da ist der Grünfink fein heraus, denn er ist eine optische Freude für unser Auge. Der giftige Augen-Blick eines Menschen kann aber auch töten, zumindest im übertragenen Sinne. Manche Menschen werden sogar im ganzen Gesicht grün, daran sind sie aber meist selbst schuld.


Grün, ja grün … Gibt es noch eine Farbe, die so unterschiedliche, ja gegensätzliche Assoziationen hervorruft?




Lebensgrün


nach kahlen zeiten


durchdringt frühlingsgrün


gemüt und geist


hell


stare im süden


gezogen vom lebensgrün


drängen nach norden




Welche Farbe hat der Frühling?


»Ist das nicht ein wunderschöner, bunter Tag?«, schwärme ich halblaut vor mich hin. »Von mir aus könnte es immer Frühling sein!«


»Welche Farbe – bitte – hat der Frühling?«, höre ich eine männliche Stimme neben mir. Unwichtig, belanglos klingt die Frage.


»Der Frühling ist bunt, vielfarbig wie ein Wiesenstrauß«, platzt es begeistert aus mir heraus.
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